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  Über dieses Buch:


  Auf ins Pony-Paradies! In Rabenstein hat gerade ein Reiterhof eröffnet – und natürlich wollen alle hin. Auch Nachwuchsdetektivin Billie kann nicht widerstehen und stolpert gleich in ein neues Abenteuer: Aus der Spendenkasse des Ponyhofs wurde Geld gestohlen! Der Ärger ist groß und zu allem Überfluss fällt der Verdacht auf Billies Freund Tim. Ach du dicke Socke – da muss Billie natürlich sofort helfen. Sie nimmt die Fährte auf und stößt bei ihrer Suche auf einen ziemlich eigenartigen Pferdeflüsterer. Aber ist er wirklich der Dieb?


  Der siebte Fall für die junge Detektivin mit Hirn, Herz und scharfer Spürnase.


  Über die Autorin:


  Gesine Schulz wurde in Niedersachsen geboren und ist im Ruhrgebiet aufgewachsen. Weil sie Bücher mochte und die Welt sehen wollte, wurde sie Bibliothekarin und ging für mehr als zehn Jahre ins Ausland. Zurzeit lebt sie als Autorin überwiegend im Ruhrgebiet, ist aber auch gerne in Irland, wo ihr zweiter Schreibtisch steht. Gesine Schulz rief 2004 den


  „Internationalen Tag der Putzfrau“ ins Leben, der seitdem am 8. November begangen wird.


  Bei jumpbooks erscheinen alle Abenteuer von Billie Pinkernell, eine Übersicht findest du am Ende dieses Bandes.


  Alle Leserinnen und Leser sind eingeladen, die Billie-Website zu besuchen: http://www.billie-pinkernell.de


  Die Autorin im Internet:


  http://www.gesineschulz.com


  https://twitter.com/GesineSchulz
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  Gesine Schulz


  Privatdetektivin Billie Pinkernell: Der falsche Pferdeflüsterer


  Der siebte Fall


  jumpbooks


  Kapitel 1

  Ein Indianer!


  Billie lag in der Hängematte und blinzelte durch die Apfelbaumblätter in den Himmel. Der war immer noch grau. Der Regen in der Nacht hatte Abkühlung gebracht. Zum ersten Mal seit Wochen trug sie wieder ihr dickes Flanellhemd. Eine Erinnerung daran, dass der Sommer langsam zu Ende ging. Und nicht nur der Sommer. Auch die Sommerferien. Man brauchte keine Privatdetektivin sein, um das festzustellen. Noch eine Woche. Eine Woche und anderthalb Tage, um genau zu sein.


  Billie gähnte ausführlich. Es raschelte im Gebüsch. Zu laut für Sophie. Katzen konnten sich lautlos bewegen, wenn sie wollten.


  »Tim, bist du das? Ich habe dich gehört. Komm raus. Du, ich hab mir gerade was überlegt.« Sie wandte den Kopf und riss die Augen auf. Vor ihr stand ein Indianer. Mit einer Feder im dunklen Haar und aufgemalten Streifen im Gesicht. Hemd und Hose waren aus hellem, weichem Leder, hatten Fransen und waren mit kleinen bunten Perlen bestickt.


  Billie setzte sich auf. Die Hängematte schwankte. »Du dicke Socke, du siehst ja vielleicht echt aus!«


  Tim grinste.


  »Was für eine Sorte Indianer bist du noch mal?«


  »Ein Apache. Die Kriegsbemalung der Komantschen ist rot und schwarz, unsere blau und schwarz – ganz einfach zu merken.«


  »Also, wenn ich eine Indianerin sein müsste, wäre ich auch lieber bei den Apachen.«


  »Warum?«


  »Na, weil Blau doch meine Lieblingsfarbe ist.« Billie stand auf und besah sich die Streifen in Tims Gesicht aus der Nähe. Ein breiter schwarzer Strich den Nasenrücken runter. Auf der rechten Wange im Wechsel je zwei blaue und schwarze Striche, jeder ungefähr so breit wie ein Zeigefinger. Auf der linken Seite waren es zwei weniger.


  »Hast du da welche vergessen?«


  »Keine Spur. Das ist Absicht.«


  »Ach so.« Billie nahm einen rotwangigen Apfel von der Balustrade des Gartenhauses und ließ sich auf den Stufen nieder, die auf die kleine Veranda führten. Sie biss in den Apfel. »Mh, schön süßsauer. Willst du auch einen?«


  »Nein danke. Oder, doch! Für später.« Tim ließ zwei Äpfel in seiner rechten Hosentasche verschwinden. »Kommst du mit zum Pony-Paradies? Heute ist eine Art Generalprobe für die Pony-Parade morgen. Um die Ponys zuzuteilen, zu sehen, wer zu welchem Stamm gehört, und so was alles. Die Anmeldefrist war schon vor den Ferien, aber vielleicht lässt der Jochen dich noch mitmachen.«


  Die Pony-Parade fand jedes Jahr statt, wenn im benachbarten Großrabenstädt die Pferderennwoche vorüber war und in Rabenstein eine kleine Messe für Pferdeliebhaber veranstaltet wurde. Die Rabensteiner Pferde-Tage.


  Billie zog ihre Stirn kraus. Ansehen wollte sie sich die Pony-Parade auf jeden Fall. Aber mitmachen?


  Pferde sah sie am liebsten aus sicherer Entfernung. Sie hatte den Verdacht, dass Pferde sie nicht besonders gut leiden konnten. Warum sonst war ihr vor vielen Jahren mal ein Pferd auf den Fuß getreten? Ein Versehen, hatten alle gesagt. Aber Billie hatte ihre Zweifel. Ein riesiges Pferd war das gewesen.


  »Und du meinst, ich soll da mitmachen, Tim? Oben auf einem Pferd?«


  »Es sind lauter Ponys, die meisten Islandponys. Die Isis sind dickköpfig, aber richtig nett. Und Ponys sind doch nicht hoch.«


  Konnte Tim Gedanken lesen?


  »Es ist immer ein Riesenspaß.«


  »Ich kann aber gar nicht reiten.«


  »Überhaupt nicht?«


  Billie überlegte. »Nein. Überhaupt nicht. Oh! Ich könnte auf meinem Fahrrad mitfahren.« Endlich war es repariert worden. Es sah fast so gut aus wie vor dem Zusammenstoß mit dem geparkten Auto. Ein teures Pech. Aber so was konnte einer Privatdetektivin schon mal passieren, wenn sie auf einer Verfolgungsjagd war. Besonders wenn sie hinter einem entflogenen grünen Papagei her war. Da musste man beim Fahren immer wieder nach oben gucken. Es war doch klar, dass man dabei nicht ständig nach Autos Ausschau halten konnte, die einfach so rumstanden, noch dazu fast zur Hälfte auf dem Bürgersteig.


  In den letzten Tagen war sie mit dem reparierten Rad kreuz und quer durch Rabenstein geradelt und am Fluss entlang bis zur Brücke, die nach Rabennest führte. Das hatte Spaß gemacht, auch wenn sie einmal fast mit der Schnellen Betti zusammengeprallt wäre, die mit ihrem Roller auf einer Botenfahrt war und es noch eiliger hatte als sonst.


  »Nee, mit dem Fahrrad geht das nicht.« Tim verschränkte seine Arme vor der Brust und sah aus wie ein Häuptling, der das letzte Wort gesprochen hatte.


  »Aber wieso denn nicht? Auf dem Fahrrad bin ich genauso schnell wie ihr. Oder galoppiert ihr die ganze Zeit wie die Verrückten?«


  »Nein, wir galoppieren überhaupt nicht bei der Pony-Parade. Aber es ist doch eine Wildwestparade. Hast du in einem Indianerfilm schon mal jemanden mit dem Fahrrad über die Prärie radeln sehen?«


  »Hm …« Cowboys auf Fahrrädern? Oder Indianer? »Hm, nein, gesehen habe ich das noch nie. Kann ich nicht behaupten.«


  »Na also. Wenn du nicht reiten willst –«


  »Kannscht«, sagte Billie mit vollem Mund.


  »Na gut: nicht reiten kannst, dann magst du vielleicht mit der Kutsche mitfahren. Wir haben immer zwei oder drei Kutschen, die –«


  »Richtige Postkutschen?«


  »Nein, kleine offene Kutschen. In einer von denen ist bestimmt noch ein Platz frei. Komm mit, wir fragen den alten Herrn Freßberger. Der organisiert alles und hat den Überblick.«


  »Au ja! Mit der Kutsche! Das mache ich.« Billie sammelte rasch ein paar Falläpfel aus dem Gras und verstaute sie in ihrer Umhängetasche. Pferde mochten Äpfel mindestens ebenso gerne wie sie selbst, das wusste sie. Falls eins der Tiere auf sie zusteuern sollte, mit der Absicht, ihr auf den Fuß zu treten oder ihre Haare anzuknabbern, würde sie ihm zur Ablenkung einen Apfel vor die Hufe werfen und ganz schnell Deckung suchen. Billie trabte los und blieb nach wenigen Metern stehen. »Nun komm schon, Tim. Worauf wartest du? Sollen wir mit dem Fahrrad rüber nach Rabennest fahren? Hast du deins dabei?«


  »Nein, ich bin gelaufen. Gerannt. Ist gutes Training. Jetzt, wo die Schule bald wieder anfängt, kann ich das brauchen. Für den Sportunterricht, du weißt schon.«


  »Ja, ja«, sagte Billie. Auf die Schule war sie schon ganz gespannt. Sie hoffte, dass man in der Judo-AG noch ein Plätzchen für sie finden würde. Für eine Privatdetektivin war es sicher ziemlich nützlich, wenn sie Leute durch die Gegend wirbeln konnte. In ihrer Berliner Schule hatte es nur eine Foto-AG gegeben und eine für Schach.


  »Willst du auf den Gepäckträger?«


  »Okay.«


  »Na, dann los. Jippieh!«


  Sie rannten den Pfad entlang, der sich durch den großen verwilderten Garten der Villa Pinkernell schlängelte. Billie stieß die Tür von der Terrasse zur Küche auf. »Brauchen wir noch mehr Proviant?«


  Tim schüttelte den Kopf.


  »Ach, sicher ist sicher.« Billie säbelte zwei Scheiben von einem großen Brot mit dunkler Kruste ab. Steinofenbrot. Ihr Lieblingsbrot. »Willst du nicht doch eine? Nein?« Sie klappte die Scheiben zusammen und stopfte sie in ihre Hosentaschen, eine Scheibe rechts, eine links.


  Gefolgt von Tim sprang Billie die Treppe hinauf, die in die Eingangshalle führte. Hier war es immer ein bisschen düster, sogar wenn man das Licht anschaltete. Im Kronleuchter funktionierten nur wenige Birnen. Schon zu Zeiten von Urgroßtante Malwine war das so gewesen, zumindest in den letzten Jahren, als sie nur noch wenig Geld gehabt hatte. Zu wenig, um Strom für eine festlich beleuchtete Eingangshalle zu verschwenden. Billie hatte die Villa Pinkernell von ihr geerbt und auch den Garten und die Katze Sophie, aber leider kein bisschen Geld. Oh, und auch das kleine Gartenhaus hinten im Garten, in dem Billie sich ihr Detektivbüro eingerichtet hatte. Das war ihr viel lieber als Geld für den Strom von tausend Birnen in hundert Kronleuchtern. Viel, viel lieber.


  »Mam«, rief Billie in Richtung des Büros ihrer Mutter, »ich fahre mit Tim zum Pony-Paradies, eine Kutsche für mich suchen. Tschü-üss!«


  »Viel Spaß, meine Süße.«


  Billie nickte. Spaß würde sie schon haben. Solange sie nicht auf ein Pferd klettern müsste. Oder ein Pony.


  Ihr Fahrrad lehnte an dem verschnörkelten Gitterzaun, der den schmalen Vorgarten von der Straße trennte. Der Vorgarten war ein Dschungel aus Sträuchern mit ledrigen Blättern. Ein Rhododendron war dabei, in dem man sich gut verstecken konnte, und ein Stechpalmenstrauch mit gefährlich scharfen Spitzen an den Blättern, die bestimmt gut gegen Einbrecher waren.


  Billie trug den Schlüssel für das Fahrradschloss an einer langen Kordel um den Hals. Sie zog sie unter ihrem T-Shirt hervor und öffnete das Schloss. Ein supersicheres Schloss an einer dicken Kette. Hier in Rabenstein stellten die meisten Leute ihre Fahrräder einfach so ab, ohne sich Sorgen zu machen, ob es noch da sein würde, wenn sie zurückkehrten. In Berlin waren Fahrräder andauernd verschwunden, sogar angekettete, und selbst vom Schulhof waren welche geklaut worden. Billie ging lieber kein Risiko ein. Eines Tages würde vielleicht ein Fahrraddieb in Rabenstein auftauchen und dem wollte sie es nicht zu leicht machen.


  Billie wendete das Rad und schob damit los. Tim ging neben ihr her. Das war der Nachteil, wenn man auf einem Hügel über der Stadt wohnte. Der Kleopatra-Weg war so steil, dass an ein Hinunterradeln nicht zu denken war. Den Weg herauf musste man auch schieben, wenn man nicht Waden wie Eichenstämme hatte und in Form war wie ein Preisboxer.


  »Tim, glaubst du, es sind vielleicht Fahrraddiebe unter den Leuten, die zu den Pferde-Tagen nach Rabenstein gekommen sind?«


  »Wie kommst du denn auf die Idee?«


  »Na, ich dachte so. Könnte doch sein. Bei der Rennwoche in Großrabenstädt sind im letzten Jahr immerhin Taschendiebe erwischt worden, eine ganze Familie davon, habe ich gehört. Vielleicht waren letzte Woche zu den Rennen wieder Ganoven da, die man aber nicht geschnappt hat. Taschendiebe, Trickbetrüger und solche Leute. Fahrraddiebe würden gut dazu passen. Ein paar von denen sind jetzt möglicherweise hergekommen, um hier bei uns weiterzumachen. So, jetzt kannst du aufsteigen.«


  Sie waren unten an der Kreuzung angekommen. Billie fuhr los, anfangs etwas wackelig, denn sie war es nicht gewöhnt, jemanden auf dem Gepäckträger zu transportieren. Aber schon nach zwanzig Metern fuhr sie sicherer.


  »Du dicke Socke, bist du schwer, Tim! Ich muss ganz schön in die Pedale treten. Würde mich gar nicht wundern, wenn ich morgen Muskelkater in den Beinen hätte.«


  »Reib Pferdesalbe drauf. Das hilft.«


  »Was für eine Salbe? Ist da etwa Pferd drin?«


  Tim schnaubte. »Natürlich nicht. Die ist für Pferde. Aber bei Menschen hilft sie auch. Ist da Pferd drin?


  Billie spürte, wie Tim hinter ihr den Kopf schüttelte.


  »In Ringelblumensalbe ist jedenfalls Ringelblume drin«, rief sie, »und in Bananenschokolade Banane. Deshalb –«


  »Ja, ich versteh schon. Da unten musst du links abbiegen, das ist eine Abkürzung zum Weg am Fluss.«


  »Okay! Wedelst du bitte mit dem Arm? Ich will den Lenker jetzt lieber nicht loslassen.« Billie sah sich um. Alles frei. Sie lenkte das Rad über die Straße und fuhr in einen asphaltierten Weg, der von Bäumen und Büschen gesäumt wurde. Er war leicht abschüssig. Sie streckte die Beine aus und das Fahrrad rollte in gemächlichem Tempo weiter.


  »Also, was meinst du, Tim? Wegen der Ganoven?«


  »Kannst du vergessen. Hier gab es noch nie Ärger während der Pferde-Tage. Ist bestimmt zu uninteressant für solche Typen. Die sind sicher schon unterwegs zu anderen großen Veranstaltungen, wo es sich richtig lohnt. Wo so viele Leute sind, dass sie nicht auffallen. Hast du Angst um dein Fahrrad oder willst du nur einen neuen Fall?«


  »Och, na ja … Ein neuer Fall wäre schon nicht schlecht.« Billie stellte ihr Füße wieder auf die Pedale und bog in den Pfad ein, der den Fluss entlangführte. Nach rechts, in Richtung der Brücke. Sie überholte einen Mann, der mit seinem Dackel spazieren ging. Der Dackel bellte zweimal.


  »Wenn ich mich morgen als Indianerin schminke, muss ich mir dann solche Streifen ins Gesicht malen, wie du sie hast, oder gehen auch Punkte oder Wellen?«


  »Doch keine Punkte! Wellenlinien oder Streifen sind okay. Und die kann man setzen, wie man will. Senkrecht, schräg oder gerade. Schwarz auf einer Seite, blau auf der anderen, oder gemischt. Das ist egal. Aber du kannst keine Apachin sein, auch keine Komantschin, wenn du nicht reitest.«


  »Was?« Billie bremste, stellte ihre Füße rechts und links vom Fahrrad auf den Boden und drehte sich um. »Wieso denn nicht?«


  »Alle Indianer und Cowboys reiten. Der Sheriff auch. In den –«


  »Der Sheriff reitet da auch mit?« Billie konnte sich Polizeioberkommissar Hildebrandt, der hinter seinem Rücken nur »Sheriff« genannt wurde, nicht auf einem Pferd vorstellen. »Außerdem ist er doch kein Kind! Ich denke, da dürfen nur –«


  »Doch nicht unser Sheriff, Billie! Ein Junge, der einen Sheriff spielt.«


  »Ach so.«


  »In den Kutschen sitzen andere Leute, keine Indianer oder Cowboys.«


  »Hm. – Und was sind das für Typen?«


  »Irgendwelche Leute, die mit der Postkutsche oder dem Pony-Express von Ravenstone nach Ravennest reisen müssen. Ein Apotheker –«


  »Will ich nicht sein.« Billie zog ihre Brauen zusammen.


  »Kannst du auch nicht. Der kleine Alfred ist schon der Apotheker. Die neue Lehrerin von Ravennest –«


  »Nein«, sagte Billie.


  »Loreley ist die Lehrerin.«


  »Loreley! Die macht auch mit? Hat sie mir gar nicht erzählt. Will auch nicht auf ein Pferd, was?«


  »Genau. Weil sie beim Reiten nicht lesen kann.«


  »Moment mal. Du meinst … Kann sie etwa reiten?«


  Tim nickte.


  »Loreley?!« Loreley war die größte Leseratte von Rabenstein und nie ohne ein Buch unterwegs. Am liebsten saß sie an einem gemütlichen Plätzchen und schmökerte. »Sie rennt noch nicht einmal gerne! Wieso kann sie reiten? Das glaube ich nicht.«


  »Wollen wir nicht weiterfahren?«


  Billie stieg wieder in den Sattel und trat los. »Loreley und reiten? Das kann ich mir gar nicht vorstellen.«


  »Okay, ich weiß nicht wirklich, wie gut sie reite.«


  Billie nickte. Vielleicht hatte Loreley mal auf einem Pferd gesessen. Auf einem Volksfest zum Beispiel. Das war etwas völlig anderes.


  «… aber beim Voltigieren hat sie den ersten Preis bekommen, im letzten Jahr.
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